4. Adventssonntag A – 18.12.2022 – N/J/N
Perikopen: L1: Jes7, 10-14; Ev.: Mt 1, 18-24   

Schwestern und Brüder im Glauben, 
   Maria ist in schweren Sorgen. Sie erwartet – nach der Botschaft des Engels – ein Kind. Aber sie ist verlobt und Joseph nicht der Vater des Kindes. Streng juristisch betrachtet hat sie die Verlobung gebrochen. Im jüdischen Rechtsverständnis hat sie damit ein Verbrechen begangen.
 Zwar hat sie zunächst ihre Cousine Elisabeth besucht. Aber das konnte ja nur eine zeitliche Verzögerung sein. Sie musste der bedrückenden Wahrheit ins Auge sehen: wie würde Joseph reagieren und stand sie womöglich vor dem Nichts.
  Allerdings ahnte Joseph die Wahrheit über seine Verlobte. Und als sie zur Gewissheit geworden war, schien es ihm unmöglich die Verlobung aufrecht zu erhalten. Josef war gerecht und wollte sie nicht bloßstellen. Wieso gerecht? Inwiefern ist Joseph ein Gerechter?

  Liebe Mitchristen, natürlich kannte auch Joseph die Rechtslage. Ein gebrochenes Verlöbnis ließ unmöglich erscheinen, an der Verbindung festzuhalten. Mehr noch: Maria hatte sich strafbar gemacht. Sie konnte, wenn Joseph das Ganze öffentlich gemacht hätte, gesteinigt werden oder zumindest öffentlich geächtet werden.

  Joseph war allerdings nicht verpflichtet, den Sachverhalt anzuzeigen. Deswegen war die stille Entlassung ein möglicher Ausweg. Das wäre gerecht gewesen. Wieso also ist Joseph, der sich nicht von Maria trennte, dennoch ein Gerechter?

  Liebe Mitchristen, immer wenn ich mit einer Gruppe im Hl. Land bin, besuche ich in Jerusalem das Mahnmal für die Mio. Opfer der Shoah in Nazi-Deutschland. Es gibt die Halle mit der Ewigen Flamme, gestaltet von dem Jerusalemer Bildhauer David Polombo. Auf dem Boden die Namen der KZ in deutscher und hebräischer Sprache. Es gibt die große, unterteilte Halle mit Zeugnissen zur Geschichte der Shoah. Vielleicht am eindringlichsten das Haus zum Gedächtnis der Kinder. Eine einzige Kerze, deren Licht hundertfach von beweglichen Glaselementen gespiegelt wird, erleuchtet das Haus diffus. Dazu werden ununterbrochen die Namen von ermordeten Kindern verlesen. Immer wieder verlassen Menschen weinend dieses Haus. Danach wird es Zeit den „Wald der Gerechten“ aufzusuchen. Für jeden Menschen, der in der bitterbösen Zeit einen oder mehrere Juden gerettet hat, wird ein Olivenbaum gepflanzt und ihr oder ihm der Ehrentitel „Gerechter unter den Völkern“ verliehen. Einer dieser Gerechten ist der Kölner Erzbischof Joseph Kardinal Höffner, der als Pastor an der Mosel, in Kaill ein jüdisches Mädchen bei sich im Pfarrhaus versteckt hatte. Als die Situation in Kaill zu gefährlich wurde, hat er das Kind zu seinen Verwandten nach Horhausen im Westerwald gebracht. Sie hat die Shoa überlebt. Für den Pastor war das lebensgefährlich.

  Ein Gerechter ist der Mensch, der auch mit dem Risiko für sein eigenes Leben einen anderen Menschen rettet.
  Einer, der sich auch nicht empören lässt vom Fehlverhalten anderer, wie wir das im Augenblick im Europäischen Parlament erleben. Selbstverständlich ist Korruption ein Verbrechen. Aber wir sind nicht moralisch verpflichtet oder auch nur berechtigt, uns über die Politiker zu mokieren, wenn einzelne kriminelles Verhalten an den Tag legen. Wir müssen uns zweierlei vor Augen halten: Menschen sind Sünder, immer durch Schuld gefährdet. Und: wir sind selber Menschen – wir sind durch Schuld gefährdet. 
  Von der Empörung ist es nicht weit zum Wutbürger und damit ist immer der schmale Pfad zur Beschuldigung der anderen beschritten. Es ist ein tragischer Fehler, sich selbst zu den vermeintlich Guten zu zählen und Schuld stets bei anderen zu suchen. Wir klopfen uns nachher vor dem Kommuniongang an die Brust: Herr, ich bin nicht würdig. Oder beim Schuldbekenntnis: Herr, durch meine große Schuld.

  Zugleich gehört zum Gerechten das Hören hinzu: Joseph war der Mann, der hörte, was Gott ihm durch den Engel sagen ließ. Mehr noch, er tat, wie der Engel ihm auftrug. Das macht ihn zum Gerechten.  Schwestern und Brüder im Herrn, aus Josephs Gerechtigkeit erwuchs ihm eine neue Lebensaufgabe. Er konnte kaum wissen – vielleicht ahnte er – wieviel ihm an Verantwortung auferlegt wurde. Als Ehemann der werdenden Mutter. Und Pflegevater dieses Kindes. Es war ja nicht irgendein Kind, sondern der Sohn des Allerhöchsten. Die Schwierigkeiten wollten nicht enden. Erst der Aufbruch in seine eigene Vaterstadt, Betlehem. Die Geburt im Stall. Dann die Flucht nach Ägypten, weil das Kind in seinem eigenen Land nicht sicher war. Hier musste Joseph sich eine Existenz aufbauen – ohne Sicherung durch ein Jobcenter. Ohne Sprachkurs, als Fremder im fremden Land.

  Dann die Rückkehr nach Nazaret. Und wieder ein Neuanfang, aber wenigstens in der Heimat, auf vertrautem Boden. Das alles hat Joseph getragen, vielleicht in heiterer Gelassenheit. In jedem Fall mit beeindruckender Treue. Wir wissen nicht, wie und wann er gestorben ist. Vielleicht hat er noch die große Freude erlebt, dass sein Adoptivsohn in seine Fußstapfen getreten und ebenfalls Zimmermann geworden ist.

  Wir dürfen überzeugt sein, dass Joseph der Gerechte die ganz herrliche Wahrheit seines von ihm angenommenen Kindes sieht und sich mit Maria in der himmlischen Herrlichkeit freuen darf. Dort ist er unser Fürbitter. Amen 
